

[image: cover]




Vorwort


Wer 38 Jahre in einer Diktatur gelebt und auch gelitten hat, an dem ist diese Zeit der Gewalt, des Zwanges und der Unterdrückung niemals spurlos vorübergegangen. Das ist mir heute nach 30 Jahren der Demokratie bewusster denn jemals zuvor. Sowohl als Täter, Mitläufer als auch Opfer holt einen dieser Teil des Lebens psychisch und mental immer wieder ein.


Sei es die Wut, der Zorn der Täter, der Verbrecher, die vor über 30 Jahren mit physischen, aber auch mit psychischen Mitteln ihre Opfer erniedrigten, misshandelten, ja, vernichteten, 1989 aber ihre Niederlage konstatieren mussten. Sei es das Gewissen der Mitläufer, die das perfide System des „Real Existierenden Sozialismus“ und die Gewaltherrscher des Unrechtsstaates mit ihrer Anbiederei, dem Weggucken oder ihrer Gleichgültigkeit gestützt hatten, das sie jetzt immer wieder an ihre Mitschuld erinnert.


Sei es die Ohnmacht der Opfer, denen Leid zugefügt wurde und die nach 30 Jahren resigniert feststellen müssen: Keiner der Täter, insbesondere der Stasitäter, ist bis heute verurteilt worden!! Nicht einmal der Haupttäter, Mielke, der lediglich für 2 Polizistenmorde 1929, also 20 Jahre vor der DDR Staatsgründung, verurteilt wurde, ist für die Menschenrechtsverletzungen in der DDR zur Rechenschaft gezogen worden.


So wurde mir in den 60er und 70er Jahren konterrevolutionäres, faschistoides Verhalten vorgeworfen, weil ich Westfernsehen, ARD, ZDF, RIAS und SFB, das jenseits des antifaschistischen Schutzwalles, der Mauer, ausgestrahlt wurde, gehört bzw. gesehen hatte. In den damaligen DDR Medien, besonders in den Printmedien hatten lediglich die Wetterberichte einen gewissen Wahrheitsgehalt: Was nicht sein durfte, gab es einfach nicht! Basta! Die Logik der Diktatoren der Diktatur des Proletariats, der SED!


Vor allem mit dem Begriff „Faschismus“ wurde inflationär umgegangen. Ja, es wurde Schindluder damit getrieben! Diejenigen, die nicht in das Schema der Diktatur passten, wurden als Abweichler, Konterrevolutionäre oder Faschisten diffamiert, verunglimpft. Die Zeit des Nationalsozialismus wurde verharmlosend als „Faschismus“ relativiert. Kein „Bündler“ oder „fascio“ der vom Duce Mussolini 1922 gegründeten nationalistisch–faschistischen Partei trägt eine Schuld an der Errichtung der Konzentrationslager und an der Ermordung von 6 Millionen Juden und weiterer Volksgruppen. Das müssen sich der deutsche Nationalsozialismus und die heuchlerischen Ergüsse Hitlers in „Mein Kampf“ zum Rassenwahn allein anrechnen lassen!


Doch nicht nur mit dem System der Partei der SED, die immer Recht haben wollte, das aber eigentlich nie hatte, hatte ich meine Auseinandersetzungen, meine Probleme. Schließlich war es auch noch eine Hierarchie, auf die ich meine Hoffnung setzte, die mir aber gnadenlos das 2.Standbein massiv ins Wanken brachte, sodass ich erhebliche Mühe hatte, überhaupt noch das Gleichgewicht halten zu können. Dabei geht es mir keineswegs um die Gleichsetzung der Diktatur der SED mit der Hierarchie der Heiligen Katholischen und Apostolischen, der allein selig machenden Kirche Jesu Christie. Das wäre wie die Gleichsetzung Wilhelm II. mit Hitler! Dass ich aus diesem philosophisch antagonistischen Widerspruch – Atheistischer Staat, religiöse Erziehung – mit allen Folgen relativ glimpflich davon gekommen bin, das bedurfte nicht eines sondern mehrerer Wunder.


Und so widme ich dieses Werk denen die ähnliche Erfahrungen machen mussten, denen also Leid zugefügt wurde und denen es wesentlich schlechter ergangen ist als mir. Insbesondere denen wie Martin G., die ihre Leiden nicht mehr ertragen konnten und „freiwillig“ aus dem Leben schieden.


Für Leser, die keinen Bezug zu Religion, Mystik und Eschatologie haben, wird es schwer fallen, sich in meiner Gedankenwelt zurechtzu finden.



SO SCHUF GOTT DEN MENSCHEN NACH SEINEM ABBILD NACH GOTTES BILD SCHUF ER IHN …


Gen. 1,27


ER IST ALLAH, DER SCHÖPFER, DER ERSCHAFFER, DER BILDNER.


59. Sure, Vers 24





ERSTES KAPITEL



VOM SUCHEN UND FINDEN


DER ANFANG


Als sich das schwere Holztor hinter mir schloss, an jenem schicksalsschweren 20.09.1961, war mir bewusst, ab heute, ich war damals 9, ist meine Kindheit abrupt beendet, ist Geschichte! Mit meinem Bruder war ich in eine von „Karmelitinnen vom göttlichen Herzen Jesu“ geleitete Klostergemeinschaft verbracht worden, wobei das göttliche Herz Jesu in den 8 Jahren der Verbringung oftmals nur verschwommen oder gar nicht erkennbar war. Zu verdanken hatte ich diese Zwangsmaßnahme einem erzkonservativ-katholisch geprägten Vater und dessen Gehilfen, Pfarrer Renkel, einem typisch kleingeistigen, katholischen Landpfarrer, der natürlich nur „das Beste“ für uns wollte!!!


Am Morgen dieses Tages wurde ich von meinem Vater mit der Botschaft überrascht, ich würde heute mit dem Auto des Pfarrers Renkel in eine schöne Einrichtung gefahren, wo es mir bestimmt gefallen werde! Dort gäbe es viele Kinder und „richtige“ Toiletten und „richtige“ Waschbecken und Westsachen und heilige Nonnen und eine Kirche am Haus! Und zur Schule gehen würde ich dort in der Nähe auch, aber alles das sollte keiner wissen!! Niemand aus der Verwandtschaft durfte informiert werden!! Und so fuhren wir nach Ostberlin: Prenzlauer Berg, Pappelallee 61.


Als sich mein Vater mit den Worten von mir verabschiedete: „Euch beiden“– mein 5jähriger Bruder erlitt das gleiche Schicksal - „wird es hier schon gefallen, zu Hause habt ihr doch nur eine kranke Mutter und ich muss arbeiten! Und bald komme ich euch besuchen!“, wusste ich nicht, wie mir geschah. Nur fremde Kinder, Nonnen und eine Erzieherin.


Und gerade war das schwere Tor zum Ausgang zugefallen. Wann würde es sich wieder öffnen? Wann werde ich wieder frei sein? Ohne heilige Nonnen, ohne fremde Kinder, ohne Zwang und Drangsalierungen ohne „richtige“ Toiletten und Waschbecken, ohne eine Kirche am Haus, ohne Westsachen ........?


Wenn ich gewusst hätte, dass es fast 8 Jahre werden sollten, die ich in dieser Verbringungsanstalt zubringen musste, vielleicht hätte ich meinem irdischen Dasein eine ganz andere, eine unumkehrbare, eine letzte Richtung gegeben.


Viele Jahre später sprach ich mit meinem Vater über die damalige Entscheidung der Überstellung in eine Verbringungsanstalt. Er rechtfertigte sich mit dem Totschlagsargument, er wollte doch nur „das Beste“ für mich! Und bereut hätte er diesen Schritt noch nie!


Meine Argumente, die Erziehung in einer solchen Einrichtung könne niemals mit der in einem Elternhaus verglichen werden, da Nonnen keinen Mutterersatz darstellen und keine pädagogische Ausbildung absolviert hätten, wischte er mit den Worten weg: „Das sind Gott geweihte Menschen, die wollen und tun nur das Beste und du solltest dankbar dafür sein!“


Das war ich nun aber überhaupt nicht nach all dem Erlebten.


Bis zu seinem Tod 1992 zeigte mein Vater mir gegenüber keinerlei Reue noch entschuldigte er sich für die verlorenen Jahre und das Erlebte, das mich bis heute prägt.


Zugegeben, einfach hatte es mein alter Herr in jenem schicksalsschweren Jahr 1961 nicht: Im Februar musste sich meine Mutter, eine Verkäuferin, im Sankt Hedwigs Krankenhaus in Berlin einer Schilddrüsenoperation unterziehen, von der sie als Invalidin zurück kam: Sie war auf der rechten Seite gelähmt und ihre Stimmbänder waren derart geschädigt, dass sie die Sprache verloren hatte. Und das bei 2 Kindern im Alter von 5 und 8 Jahren! Und Vater arbeitete als Bäcker im Schichtsystem...


Hilfe vom Staat oder vom Krankenhaus, dessen Ärzte bei der Operation meiner Mutter massiv gepfuscht hatten, gab es keine! Und so blieb es zunächst bei einer selbst finanzierten Kinderfrau...


Finanziell sah es zur damaligen Zeit sicher nicht rosig aus: Meine Eltern wurden 1947 mit den Koffern, die sie tragen konnten, aus der Grenzmark Westpreußen/Ostpommern vertrieben, im Sprachgebrauch der Sowjetisch-Besetzten- Zone bzw. der Deutschen „Undemokratischen“ Republik zu „Umsiedlern“ erklärt. In ihrer Heimat, in Briesenitz, Kreis Deutsch-Krone, hatte mein Vater, er war ältester Sohn, die gut ausgelastete Molkerei übernehmen sollen, doch dann kamen der große, glorreiche Feldzug gen Osten (1941) und 1947 der Trauer- und Tränenzug gen Westen....


Die Eindrücke seines knapp 4jährigen „Ostfeldzuges“, in ein Land, das äußerst primitiv, einfach, sich darstellte, haben ihn zutiefst bewegt: So erinnere ich mich unzähliger Male, wo er Erlebnisse schilderte, wie jenes: Mit einem Trupp Wehrmachtsoldaten, Vater als Truppführer, war er 1943 bei Smolensk auf einem Kontrollgang, da Aufklärer einen Durchbruch Sowjet-Russischer Soldaten meldeten. Immer wieder kursierten damals Gerüchte, dass der große Russlandfeldzug bei Stalingrad ins Stocken geraten sei, wenn auch die Propaganda von „einem großen Sieg“ im Osten und von „Frontbegradigungen“ schwadronierte.


Der Trupp marschierte durch einen tiefen, dunklen Wald, als plötzlich einer der Kameraden gestikulierte und mit dem Arm nach rechts wies: „Da, der Iwan!!!“ Keine 100 Meter entfernt, durch Kiefern und Unterholz getarnt, stand ein T 34 der Sowjetrussen mit einem großen roten Stern am Turm. Als Truppführer übernahm Vater die Initiative: „Den Iwan, den Halunken, holen wir uns!“ Er entsicherte eine Panzerfaust, zielte und mit einem dumpfen Knall durchschlug diese die Seite des Panzers, detonierte im Innern, die Luke flog auf und beißender Qualm entströmte dem Panzer.


Für dieses „heldenhafte Handeln gegen den minderwertigen bolschewistisch-kommunistischen Feind“ erhielt er umgehend die Beförderung zum Unteroffizier und Sonderurlaub, einen Sonderurlaub, den er in seiner Heimat Briesenitz verbrachte. Urlaub erhielt er auch Ende Januar 1945. Kurz vor dessen Ende, am 30.1.1945, drangen Sowjet-Russische Soldaten in Briesenitz ein, erschossen die anwesenden Wehrmachtsangehörigen, vergewaltigten alle Frauen des Dorfes, derer sie habhaft werden konnten, unter anderen auch meine spätere Mutter und deren Schwester. Diese Vergewaltigungen hielten mehrere Tage an, wobei einige Frauen derart oft und wiederholt vergewaltigt wurden, dass sie an den Folgen starben!! Dann zog die Sowjet-Russische Einheit nach Nordwesten ab.


Vater entledigte sich während des Anrückens der Russen umgehend seiner Uniform und der Waffe im Dorfteich, versteckte sich im Heuschober und entging so der Erschießung ...


Oder er schilderte das primitive Dorfleben in Russland: Statt Schuhen wurde Birkenrinde an den Füßen getragen, kein Strom, kein fließend Wasser, keine Uhren, einfachste Plumpsklos..... aber in jedem Haus gab es einen Marienaltar und viele, viele Heiligenbilder.....


Oder an der Front 1943 vor Leningrad bei minus 45 Grad, als ein verzweifelter Sturmangriff befohlen wurde, da Leningrad auf Befehl des Führers umgehend eingenommen werden sollte und die Kameraden rechts und links von ihm tödlich getroffen wurden, wo er sein Überleben göttlicher Vorsehung verdankte ...


Oder wie er dabei war, als russische Partisanen gefangen genommen wurden, die später erschossen wurden ...


Und dann, 1945, kamen die Polen, die ihm und weiteren 7 Mio. Deutschen „die Heimat klauten“!!!


Aber erst musste er gut 2 Jahre für sie arbeiten, auf einem Gut in der entfremdeten Heimat, für „Pollacken“, die sonntags in die Kirche rannten und anschließend klauten „wie die verfluchten Raben“!!


Und manchmal hielt er sich für die vielen Ungerechtigkeiten schadlos, als er z.B. den gutseigenen, von Polen beschlagnahmten Traktor absichtlich in den Straßengraben setzte ...


So kam der Tag des Abschiednehmens, der Vertreibung, in jenem Sommer 1947 von einer Heimat, die seine Vorfahren nachweislich mindestens seit dem 15.Jahrhundert bewohnt hatten, so stand es in seinem Arier Nachweis, den er noch viele Jahre als Beweis bereithielt....


Nach dem Tränen- und Trauermarsch bzw. der Fahrt in Güterwaggons von 180 Km östlich der Oder, ins brandenburgische Wesendorf, 70 Km westlich der Oder, musste er bei „0“ anfangen ... mit 34!


Und er wurde als „Umsiedler“ in ein ehemaliges Hotel einquartiert, das zwar fließend Wasser und Elektrizität hatte, aber auch nur ein Plumpsklo für mehrere Mietparteien bereithielt. Im Brandenburgischen Zehdenick. Eine 2-Zimmer-Wohnung für 6 Personen: Meine Eltern, meinen Bruder ab 1955 sowie meine Tante, die Schwester meiner Mutter, die erhebliche Differenzen mit meinem Vater hatte und deren Mutter.


Und er heiratete eine Dame aus der alten Heimat, die mit ihm die Vertreibung erlitten hatte, aus Briesenitz, das seit 1945 Breznica genannt wird.


Und diese Dame gebar ihm 1952 einen Sohn, meine Wenigkeit. Von den Ereignissen meiner frühen Kindheit erinnere ich mich insbesondere daran, dass meine Großmutter mir wiederholt Geschichten vorlesen musste, bis ich diese auswendig kannte!


Oder daran, dass ich mit 4 Jahren einmal meine Finger in der sich schließenden Wohnungstür hatte...ein beeindruckender Schmerz...


Oder daran, dass ich mit 6 mit meinem ersten Fahrrad einem „Volkspolizisten“, der ebenfalls mit dem Fahrrad unterwegs war, die Vorfahrt nahm, er mir ins Hinterrad fuhr, so dass ich massiv auf dem Kopfsteinpflaster aufschlug und jener grinsend erklärte, wenn an seiner Stelle ein Auto gekommen wäre, wäre es um mich geschehen gewesen ...


Oder an die vielen Erlebnisse in Axelshof in Mecklenburg, so sagten wir zumindest; denn dieses Axelshof bei Kummerow liegt ca. 2 Km in Vorpommern... Katzen und Hunde hatten es mir angetan und mit 7 oder 8 Jahren verstand ich es nicht oder wollte es nicht verstehen, dass sich Hund und Katze nicht verstehen. Und so nahm ich eine Katze auf den Arm, einen Hund Namens Nelly an die Leine und verzog mich mit beiden hinter einen Heuschober. Dort angekommen, setzte ich die Katze auf den Hunderücken, Nelly schnappte nach der Katze, die Katze sprang mir ins Gesicht und hinterließ tiefe Kratzspuren auf meinen Wangen... Die Moral von der Geschichte: Hund und Katz verstehen sich wirklich nicht!


Oder an die Fahrradtouren in die umliegenden Wälder zum Blaubeersuchen ... bis dann irgendwann, Zehdenick war umgeben von russischen Kasernen, russische Soldaten auftauchten und meine Mutter fürchterliche Panik bekam, was ich erst viel später, als ich das Geschehen von 1945 erfuhr, verstand. Wir mussten alles stehen lassen und haben den Wald fluchtartig verlassen.


Oder an den Zwist, den Vater und Schwägerin über Jahre austrugen! War es Eifersucht? War es Missgunst? War es einfach nur Theater? War es blanke Gehässigkeit?


Jedenfalls gab es kein gutes Wort übereinander. Vielleicht hatten sie, das heißt, Vater, Mutter, deren Schwester und deren Mutter eben in einer viel zu kleinen Wohnung, 2 Zimmer, eine kleine Küche, kein Bad, nur Außen-WC nach dem Herauswurf aus ihrer ostpommerschen Heimat zu lange zusammen gelebt?!


Wenn ich dann meine Tante in ihrer Wohnung besucht hatte, musste ich mir immer wieder anhören: „Was willst du bloß bei der? Reicht dir unser zu Hause nicht?“


Doch fand ich es, besonders nachdem meine Mutter nach der Schilddrüsenoperation einseitig gelähmt war und die Sprache verloren hatte, gar nicht schlecht bei der „Ersatzmutter“!


Denn dort gab es Dinge, die ich zu Hause eben nicht hatte. Von bestimmten Süßwaren bis zu Urlaubsreisen, die meine Tante mit mir unternahm, die mein Vater für sich mit der Begründung ablehnte, er sei ja in den 4 Kriegsjahren „so weit herumgekommen: Leningrad, Smolensk, Kiew und bis vor Moskau!“


Und dann kam der 1.September 1959! Meine Einschulung in der 1. Polytechnischen Oberschule Zehdenick. Die Süßwaren in der gewaltigen Schultüte kamen überwiegend aus Westberlin. Wir fuhren oft dorthin, wo es Bananen, Südfrüchte und eben Süßwaren gab, an die in der DDR nicht zu denken war. Das farbige, das bunte dort, das Einheitsgrau, die Lebensmittelmarken im Osten!


Während der Einschulungsfeier in der Aula band man mir ein blaues Tuch um, dessen Bedeutung ich als 7-jähriger nicht kannte! Und da es alle bekamen, dachte ich, es wäre in Ordnung.


Später erfuhr ich, ich sei jetzt ein Jungpionier und könne mit Stolz mein blaues Tuch tragen.


Aber wollte ich das wirklich?


Schließlich war ich Jungpionier in einer knallharten Diktatur des Proletariats, die meinen christlichen Glauben mit vielen subtilen oder offenen Methoden bekämpfte, aber das alles erfuhr ich erst später!


Die ersten beiden Schuljahre verliefen relativ reibungslos. Nach dem ersten Jahr konnte ich lesen und schreiben, nach dem 2. auch gut rechnen. Damals dauerte das Erlernen der Buchstaben ein ganzes Jahr, und nach dem 1. Jahr kannte ich die Zahlen von 1 – 20!


Freunde hatte ich damals eine Menge!


Siegfried und Wolfgang aus unserem Mehrfamilienhaus, Werner, ein Klassenkamerad wohnte gegenüber. Hinzu kamen noch etliche Kinder aus der Umgebung. Da es noch keine Fernsehgeräte gab, spielten sich die Nachmittage überwiegend auf der Straße ab. Vom Versteckspiel über diverse Ballspiele, Lauf- und Hüpfspiele gab es täglich viele Aktivitäten draußen im Freien.


Immer mal wieder fuhren wir mit der Reichsbahn nach Berlin, nach Westberlin!! Hier war alles anders: Bananen, Süßwaren, Leckereien, die ich in Zehdenick, in der Zone, wie wir damals sagten, niemals sah!


Je näher wir der Zonengrenze mit der S–Bahn kamen, Hohen-Neuendorf war der letzte Bahnhof in der Zone, wurden meine Eltern unruhiger: „Du sagst zu den Polizisten nichts, hast du verstanden? Sonst holen die uns aus der S – Bahn und wir können in Westberlin nichts Schönes kaufen!!!“ Also hielt ich meinen Mund und hörte, wie meine Eltern den Polizisten als Zielbahnhof einen in Ostberlin nannten, dann durften wir meist weiterfahren und wurden nicht massiv gefilzt oder gar aus der S – Bahn geworfen!


Anders erging es meinem Vater 1958, als er zum Katholikentag nach Westberlin fahren wollte. Er wurde in Hohen-Neuendorf mit der Begründung der S – Bahn verwiesen, er wolle eine konterrevolutionäre Veranstaltung besuchen!


Meine unbeschwerte Kindheit wurde in den Februartagen 1961 jäh, ja brutal mit der Erkrankung und Operation meiner Mutter beendet.


Ja, das Schicksalsjahr 1961 stellt sich heute als das schrecklichste meines bisherigen Lebens dar:


Februar – Erkrankung meiner Mutter


August - Bau des „Antifaschistischen Schutzwalles“ - Westberlin war tabu!!


September – Verbringung in das St. Josefsheim


Schicksalsschläge, die massive Auswirkungen auf mein Fühlen, Handeln und Leiden bis zum heutigen Tag haben sollten.





ZWEITES KAPITEL



ZUM SUCHEN GEZWUNGEN


VORBEMERKUNG ZUM ZWEITEN KAPITEL


Wenn ich die drei göttlichen Tugenden auf eine reduziere – auf den Glauben, das Gesetz – lande ich zwangsläufig in vorpaulinischer Zeit!


Im 1. Brief an die Korinther 13,13 schreibt Paulus: Es bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe. Die Liebe ist das größte!


Und ich lande locker in vorchristlicher Zeit, denn Christus sagt in Matt. 5,44: Ich aber sage euch, liebt eure Feinde, tut Gutes denen, die euch hassen!


Ich lande letztlich im Pentateuch, der Thora dem heiligsten Buch der Juden!


In Numeri 15,32 steht geschrieben, dass Gott Mose befahl, der Mann, der am Sabbat beim Holzsammeln ertappt wurde, sei zu Tode zu steinigen und die ganze israelitische Gemeinde müsse anschließend der Steinigung beiwohnen! Und so geschah es dann auch!!


In Deuteronomium. 21, 18 -23 wird von einem ungeratenen, widerspenstigen, alkoholisierten Sohn berichtet, der seinen Eltern auch nach einer Prügelstrafe widerspricht. Gott befiehlt, ihn durch die ganze Gemeinde zu Tode steinigen zu lassen, um das Böse auszumerzen.


Und dann saß sie vor mir, es ist viele Jahre her, die Evangelikale und behauptete vielleicht zum 40. Mal, jedes Wort der Bibel müsse wortwörtlich geglaubt und jeder Befehl ausgeführt werden!


Und neben mir saß mein Sohn und ich las ihr die betreffende Stelle aus der heiligen Schrift vor, die sie erstaunlicherweise nicht kannte und erklärte ihr, dass dieser, mein Sohn, mir immer wieder widerspricht, den Glauben verloren hat und ein politischer Extremist geworden ist, also genau diesem Bild entspreche und sie doch bitte nach biblischem Gesetz eine Grube ausheben möge, worin wir meinen Sohn eingraben und anschließend steinigen könnten!


Sie wurde blass, dann stieg ihr die Zornesröte ins Gesicht.


Ein wütender, verzweifelter Blick traf mich, ein hysterischer Aufschrei, sie lief davon, und ich saß mit meinem Sohn alleine da. Nie wieder forderte sie von mir, dass ich jedes Wort der Bibel wörtlich nehmen müsse.


In diesem 2. Kapitel geht es also um Fundamente, um Fundamentalismus! Dazu bekenne ich mich ohne Umschweife in folgender Intention: Jede Gesellschaft, jede Institution, jeder Mensch ohne Fundament ist wie ein Baum ohne Wurzel, zum Tode verurteilt! Ein Fundament benötigt jeder existenziell, nur wenn ich mein Fundament zur Unterhöhlung, Zerstörung der Fundamente anderer missbrauche, handle ich kriminell.


Dieses 2.Kapitel befasst sich mit der massiven Zerstörung meines Gottesbildes und der Vernichtung meines religiösen Fundamentes! Und ich brauchte mehr als 42 Jahre, um mir ein neues, stabiles Fundament schaffen zu können!


Dieses Kapitel wird aus 3 Quellen gespeist. Und wenn nur eine die Wirkung einer Bombe hat, so sind alle 3 zusammen locker in der Lage, diesen Planeten Erde dauerhaft unbewohnbar werden zu lassen!


Diese sind: Jüdischer Fundamentalismus, christlicher Extremismus und islamischer Fanatismus.


Das 1. Bild ist eine Reflexion, es folgt der eschatologische Teil.


DER TAGTRAUM – ODER: WER DIE HÖLLE DURCHLITTEN HAT, MUSS SICH VOR DEM HIMMEL NICHT MEHR FÜRCHTEN


Und der Erzengel, der die Botschaft brachte, hielt mich fest im Würgegriff, bis mir fast die Sinne schwanden und schrie: „Rezitiere! Rezitiere!“ Nicht wissend, was ich rezitieren sollte, würgend, mit meinem letzten Atem, wollte ich „ Was denn?“, fragen, da schwanden mir die Sinne. Als ich wieder zu mir kam, befand ich mich in einem endlosen Raum, erkannte zwei Gestalten, die aus sich selbst strahlten und Gericht hielten: Eine helle Gottesgestalt und eine weitere grün leuchtende Gestalt, von himmlischer Schönheit.


In unendlicher Ferne und dennoch ganz nah sah ich eine gewaltige Schar Gestalten, die einen rechts, im hellen Licht, die anderen links in absoluter Dunkelheit und dennoch jedes Detail deutlich erkennbar.


Und die Stimme der hellen Himmelsgestalt sprach zu mir in eisigem Ton: „ Sünder, wer meinst du, wer hier vor dir steht?“ Und ich erhob meine Stimme und antwortete: „Du bist der Erschaffer der Welt, der einzige Gott, der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs, Gott Jahwe!“


Und es folgte ein vernichtendes, ohrenbetäubendes, ja tödliches Hohngelächter der hellen Gestalt, sie schrie mich an: „ Du verblendeter Sünder, Blasphemie, Blasphemie!! Weiche von mir!“


Da erklang die Stimme der in der Farbe des Propheten gleißend grün strahlenden Gestalt mit erstarrender Eiseskälte: „ Und für wen hältst du mich?“


Und ich antwortete von Todesangst ergriffen: „Für Jesus Christus, den Sohn Gottes, den Erlöser der Welt, der auferstanden ist von den Toten, aufgefahren in den Himmel und jetzt sitzt zur rechten des Vaters!“


Ein schauderhaftes, nie gehörtes, meine Sinne betäubendes Wutgeschrei erklang nach diesen meinen Worten und ich hörte die hell grün strahlende Gestalt brüllen: „Schweig, Sünder, wer hat dich diese Blasphemie gelehrt? Ja, ich bin der Zimmermannssohn der Maria und des Joseph aus Nazareth und ich bin ein Prophet, von Gott gesandt, wie es geschrieben steht im einzigen heiligen Buch, das der Menschheit gegeben wurde! Ich bin nicht der Sohn Gottes, den es nie gab und nie geben wird, wie es die 112. Sure beweist und ich bin nicht gekreuzigt worden, Allah sei mein Zeuge, wie es auch die 4. Sure ausdrückt: Die Juden haben Simon von Cyrene ans Kreuz geschlagen und verlogen behauptet, ich wäre umgebracht worden. Aber einen Propheten Gottes kann kein Mensch töten! Allah in seiner übergroßen Gnade hat mich in sein Reich aufgenommen, so steht es geschrieben im Koran und so ist es wahr! Und so sitze ich jetzt, wie es die 23. Sure und die heiligen Hadhite verkünden, im 4. Himmel Allahs! Und ich bin auch nicht von den Toten auferstanden und bin nicht der Erlöser! Der eine Gott, Allah, sei mein Zeuge!“


„Und somit: Fort von mir, Lügner, ich kenne dich nicht!!! Weiche von mir, Sünder!“


Geschockt konstatierte ich: Du hast dein Leben verwirkt, hast in deinem irdischen Leben keinem Gott sondern einem Götzen gedient, dein Leben war umsonst!! Wehren wollte ich mich dennoch, so erwiderte ich: „ In meinem irdischen Leben habe ich mich bemüht, die Gebote, die Gesetze der heiligen Schrift zu befolgen, tägliche Gebete, die vorgeschriebenen Gottesdienstbesuche absolviert, Kommunion und Beichte empfangen und Werke der Nächstenliebe vollbracht, zählt das alles nichts?“


Da erhob die helle Gestalt ein nie gehörtes, ein fürchterliches Geschrei!


„ICH BIN ALLAH, DER ALLEINIGE GOTT, der keine anderen Götter neben sich duldet, der rächende, der zürnende, der vernichtende und der richtende!


Diese Werke, die du aufzählst, sind Teufelswerk! Sie haben dir den Weg in die Hölle geebnet! Denn du hast sie dem Versucher aus der Bibel, Jahwe, erbracht und dessen angeblichem Sohn!


Du hast die 112. Sure gehört, in der ich klar ausdrücke, dass ich nie einen Sohn mein eigen nannte und niemals nennen werde! Du aber bist denen gefolgt, die wie du der ewigen Verdammnis entgegensehen, den ungläubigen Christen, die derart Ungeheuerlichkeiten glauben und verbreiten!


Meine einzige Anklage wider dich, die dich der ewigen Finsternis zuführt, lautet: Du hast einem Götzen gedient und dessen angeblichem Sohn!


Und so weiche von mir, Satan!“


Unmittelbar nach diesen Worten wurde ich wie von einer riesigen Welle davongetragen, in eine absolute Finsternis getrieben und fand mich in einem grenzenlosen Raum wieder, in dem trotz totaler Finsternis jede Einzelheit deutlich erkennbar war. So erkannte ich eine unendliche Schar an Gestalten, die in sich selbst gefangen, absolut kontaktlos, durch lichtlose, feuerartige Wände voneinander getrennt, absolut isoliert von ihrer Umgebung wirkten und endlos weit entfernt und dennoch ganz nah schienen: Abgefallene Muslime, Päpste und Laien, Bischöfe und Priester, Nonnen und Mönche, Heilige und Unheilige, Protestanten und Mormonen, Katholiken und Methodisten, Orthodoxe und Adventisten, Zeugen Jehovas, Juden, Hindus, Atheisten und Buddhisten..


Und sie alle schrien wie von Sinnen und wie mit einer Stimme immer und immer wieder: „ Warum nur, warum hast du mir das angetan, warum?“


Und es erklang ein Donnern, wie ich es zuvor noch niemals hörte, Blitze zuckten aus einer endlosen schwarzen Wolke mit unvorstellbarer Intensität und sie trafen die in der Hölle anwesenden mit fürchterlicher Wucht! Und als mich dieser teuflische Strahl mit satanischer Macht aus allem Gleichgewicht warf und ich mich fühlte wie in einem brennenden Hochofen und der Strahl mich mit höllischer Geschwindigkeit in die Wolke zog, in die absolute, die ewige Isolation, wo ich mich wie unter 1000 übereinander liegenden Mühlsteinen fühlte, da erschallte eine schauderhafte, widerwärtige, gnadenlose Stimme und sprach: „Willkommen am Ort des ewigen Leidens, am Ort der maßlosen Schande und Verzweiflung, am Ort der unendlichen Qual und Drangsal, am Ort der Niedertracht und der endlosen, sinnlosen, ewigen Todessehnsucht, am Ort der unendlichen Gottesferne, am schlimmsten aller Orte, dem Ort der ewigen Verdammnis! Ich, der gestürzte Gott Jahwe, der Verführer und der Versucher aus dem schlimmsten Werk der Verführung: Der Bibel!! Und ich bekenne: Es gibt nur einen Gott und sein Prophet ist Mohammed!“


Der Fastenprediger in der Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt in Zehdenick hieb an diesem Sonntag im März 1962 mit dem linken Arm mit hochrotem Kopf und donnernder Stimme in Richtung des Gekreuzigten und schrie mit sich überschlagender, Stimme: „ Wer an den geliebten Sohn Gottes, den Gekreuzigten nicht glaubt, ist schon gerichtet und wird eingehen in die ewige Verdammnis! Und ich sage euch,“ und er schlug wie von Sinnen wiederholt mit der Faust auf den Ambo, „wer nicht an die eine Heilige Katholische und Apostolische Kirche, die allein selig machende Kirche Jesu Christi glaubt, auch der ist längst verloren! Und wer nicht an die Worte des Heiligen Vaters in Rom, des Stellvertreters Jesu Christi auf Erden in tiefer Demut und Ergebenheit glaubt, ist auf ewig verloren! Und wer von euch nicht an die Worte der Bischöfe und Priester glaubt, diese in Zweifel zieht und seinen religiösen Pflichten wie der regelmäßigen monatlichen Beichte, dem Besuch der sonntäglichen Messfeier und Kommunion sowie der tiefgläubigen Verehrung der Gottesmutter Maria nicht nachkommt, geschlechtliche Liebe zur Lust und nicht ausschließlich zur Zeugung von Kindern einsetzt, den außer- und vorehelichen Geschlechtsverkehr nicht strikt meidet, Kindersegen künstlich verhindert oder gar abtreibt, der teuflischen Homosexualität nicht mit allen Mitteln entgegen tritt und diese nicht mit allen Kräften bekämpft sowie anti-kirchliche Druckerzeugnisse liest, der wird eingehen in das Reich Satans!!.....“


Mir wurde bei diesen Worten übel. Mir war, als könne ich diese Predigt vor Übelkeit und Schaudern nicht länger ertragen.


Ich sah mich nach meinem Vater um. Er saß kerzengerade in schwarzem Anzug und korrektem Binder in seiner Bank und verfolgte mit lüsternem Blick und glänzenden Augen die Auslassungen unseres hochwürdigsten, Gott geweihten Herrn Fastenpredigers. Er hatte ein festes, unumstößliches Feindbild, das hier bedient wurde! Und ich konnte mir sehr gut seine Gedanken vorstellen: Ja, gib es diesen gottlosen Verbrechern, den viel zu vielen Ungläubigen, diesem ganzen Gesindel, dem Kommunistenpack und allen Feinden unserer heiligsten, Gott geweihten Kirche und den Feinden der hochverehrten und geliebten Mutter Gottes, die selbst kommen wird, die Welt von diesen Sündern zu befreien, die dieses Unkraut ausreißen und ins ewige Höllenfeuer werfen wird! So sprach er oft zu mir, wenn wir über Glauben und Kirche sprachen!!


Und die anderen andächtigen Gottesdienstbesucher – die Frauen fast ausnahmslos mit schwarzen Kopftüchern, die Männer im sonntäglichen dunklen Anzug, wie es in vor-konziliarer Zeit, Anfang der 60er Jahre, noch üblich war – ließen teils demütig, teils sensationslüstern die Predigt über sich ergehen...


Und ich hörte den Hassprediger noch einen draufsetzen:


„Wer sich mit den Sündern einlässt, die unsere heilige katholische und apostolische, die einzig seligmachende Kirche zersetzen wollen, den Protestanten und den nur lauwarmen eigentlich schon abgefallenen, ja, den falschen, den Scheinkatholiken bis zu den Atheisten, dessen Platz wird heute schon in der Hölle vorgewärmt!!!!“


Mir wurde immer übler, ich musste einfach an die frische Luft!


So erhob ich mich, wurde eines vernichtenden, ja tödlichen Blickes meines Vaters gewahr und der tadelnden Blicke meiner zutiefst andächtigen Nachbarschaft: „ Wie kann dieser Rüpel nur die Predigt unseres hochwürdigsten Gottesmannes stören!“ „Was erlaubt sich dieser junge Spund eigentlich, dem sollte man das Jackstück versohlen!!!“ „ Schäme dich du Rotzbengel!“, so dachten gewiss nicht wenige!


Dem konnte ich nur entgegenhalten: Jawohl ihr scheinheiligen Heuchler, schaut auf eure eigenen Schandtaten! Ja , Frau M. Ihr schaut jetzt so ganz böse zu mir herüber. Letzte Woche noch habe ich Sie und ihren Freund mit der neuen 350er JAWA den buckeligen Knüppeldamm, das löchrige Kopfsteinpflaster, die Bahnhofstraße, wie verrückt hin und her fahren sehen, habe meinen Vater darauf angesprochen, was das zu bedeuten habe! Er erklärte mir, dass damit eine Abtreibung eingeleitet werden soll, das macht man heute halt so, aber davon verstünde ich als fast 10jähriger ja so wie so noch nichts! Wenn der wüsste! Von meiner Tante ließ ich mich aufklären! Ein uneheliches Kind in einer gut katholischen Familie – das wäre ein unerhörter Skandal, eine Peinlichkeit schlimmsten Ausmaßes!


Pille und staatlich gestützte Abtreibung waren damals unbekannt.


Und auch Sie, Herr K., der sie bis jetzt so andächtig wirkten, bei meinem Aufstehen mich mit wütendem Blick abstraften, haben es nötig. Von Montag bis Samstag erläutern sie den Genossen im VEB Isolierwerk Zehdenick, Kombinatsbetrieb im VEB Halbleiterwerk Frankfurt, die Statuten der Partei der Arbeiterklasse (SED) und das Funktionieren der entwickelten sozialistischen Gesellschaft und die Ziele des wissenschaftlichen Materialismus und Atheismus sowie das Wirken des Marxismus/Leninismus in der Deutschen Demokratischen Republik und tragen zum Schutz dieses Unrechtsstaates die Uniform der Kampfgruppen, die einige Monate zuvor die Staatsgrenze der DDR gen Westberlin abriegelten und den Bau des antifaschistischen Schutzwalles ermöglichten, am Sonntag aber mutieren sie plötzlich zum Vorzeigekatholiken!


Fast im Laufschritt erreichte ich das Kirchenportal und hörte den hochwürdigsten Gottesmann dröhnen: „ Vergebung für diese Todsünden wird es niemals geben, sie werden alle in die ewigen Höllenqualen eingehen.“


Ohne mich noch einmal umzublicken, verließ ich diese heilige Katholische und Apostolische Kirche. Mit jedem Schritt mit dem ich mich von diesem heiligen, ja unheiligen Ort entfernte, ging es mir spürbar besser.


DIE BELEHRUNG


ODER: GUTE UND SCHLECHTE KATHOLIKEN


Nach längerem Umherirren in den Straßen der kleinen märkischen Stadt traf ich in den häuslichen vier Wänden meinen von den Auslassungen des Hasspredigers in höchsten Tönen schwärmenden Vaters, der mir massive Vorwürfe machte: „Schäme dich, was für eine Schande! Alle Leute in der Kirche haben über dich den Kopf geschüttelt, aber dafür wirst du büßen und nicht wenig!!“


„ Es ist doch einfach eine Schande für uns, dass du ausgerechnet bei diesen himmlischen Worten, einer herrlichen Predigt unseres hochwürdigsten, Gott geweihten Herrn Fastenpredigers unser Gotteshaus verläßt!! Doch glaube mir: Gott sieht alles, auch solche schweren Sünden!! Gehe in dich, übe Selbstkritik und bitte den höchsten Gott um Vergebung, wenn dies überhaupt noch möglich ist!!“


„Es ist doch einfach nicht zu fassen: Da zeigt es Hochwürden endlich einmal den verdammten Kommunisten und Atheisten, den verlogenen Protestanten, den Häretikern und Scheinkatholiken, diesem ganzen Drecks- oder Lumpenpack und du rennst davon!!! Schäme dich!!! Zur Strafe nimmst du dir das Buch von der Erscheinung der Muttergottes in Lourdes und schreibst 20 Seiten ab, die ich dann an rechtgläubige, wahrhafte Katholiken verteilen kann!“


Beim anschließenden Durchblättern dieses heiligen Buches tauchte es wieder auf, das Heiligenbildchen, das Gottvater als alten, vollbärtigen Mann darstellt, der Feuer auf die Erde wirft, um, wie mir von meinem Vater erläutert wurde, alle bösen Menschen, also die Protestanten, die Kommunisten, die verlogenen, Christus mordenden Juden, die Muslime, alle Häretiker, die Scheinkatholiken sowie die abgefallenen Katholiken zu töten.


Und ich höre wieder seine Worte, die da waren: „Hüte dich vor allen diesen verlorenen Menschen, meide sie wie der Teufel das Weihwasser, denn sie werden in der Hölle schmoren, auf ewig!!


Und denke daran, Gott sieht alles, was du tust, er ist besser als der beste Spion! Und er schreibt alles in das große Buch des Lebens, und wenn du nicht auf ihn hörst, haut er dir am Jüngsten Tag dieses Buch um die Ohren und schickt dich zum Teufel in die Hölle!!!


Und denke auch immer daran: Die Kirche hat zwei scharfe Schwerter, die Exkommunikation und den Exorzismus, die Teufelsaustreibung! Lass es nie so weit kommen!“


GESCHICHTE ALS EINE WIEDERHOLUNG VON EREIGNISSEN


46 Jahre später.


Ort: Berlin-Wedding, Graunstraße


Katholische Kirche St.Afra am Institut Philipp Neri


09.2008, gegen 11 Uhr


Der Hassprediger stand am Ambo und verkündete die „Frohe Botschaft“:


„...und in der 2000jährigen Kirchengeschichte der Heiligen Katholischen und Apostolischen, der allein selig machenden Kirche gab es 20 Ökumenische Konzile und jedes Wort, welches auf diesen Konzilien beschlossen wurde, ist wahr und m u s s von jedem von uns ohne Hinterfragung und Diskussion geglaubt werden!!! Sei es die Unfehlbarkeit des Heiligen Vaters oder die Verdammung des Protestantismus, Liberalismus oder Atheismus.


Und diese unsere Heilige, Katholische und Apostolische Kirche war der Halt, der Anker, die Hoffnung aller Menschen der Welt vom Römischen Reich durch das stolze Mittelalter hindurch, bis jener Versager, jener Verrückte kam, der alles kaputt machte, alles sabotierte, der an 7 Tagen der Woche betrunken war, ein notorischer Lügner, der die heilige Kirche zerstören wollte, der nur Hass und Entzweiung brachte, der Kirchenspalter Martin Luther......


….und wenn diese Protestanten nur halb so viel lügen würden, gäbe es sie heute gar nicht mehr, dann wären sie alle längst wieder Katholiken...


...So bleibt es unsere Aufgabe, die Heilige Katholische Kirche fern zu halten von aller Beliebigkeit, wie sie sich heute in vielen Katholischen Kirchen durch Verunstaltung der Gottesdienste zu Show- oder modernen Musikveranstaltungen breitmacht und wo die Gottesdienstbesucher immer weniger werden!


Dort und nur dort, wo der Gottesdienst in vernünftiger, feierlicher, ehrwürdiger Form gefeiert wird, wie es uns die heilige Kirche in vergangenen Zeiten lehrte, da gibt es die lebendige, zukunftsorientierte Kirche mit Scharen von Gläubigen...“


Ich schaute mich im höchstens halb gefüllten Kirchenschiff um nach diesen Worten des Zornes und der Halbwahrheiten, denn mit keinem Wort ging der Hassprediger auf die Ursachen der Kirchenspaltung und die Gründe der Reformation ein. Die Katholische Kirche als die eine, reine, heilige, unfehlbare Kirche Jesu Christi, die protestantische als Machwerk eines versoffenen Verrückten, als verlogen darzustellen, das musste doch eine Wirkung bei den anwesenden Gläubigen um mich herum auslösen!!


Doch falsch gedacht!! Nirgendwo eine Regung: Die meisten wirkten in sich gekehrt, andächtig, der Feierlichkeit dieser tridentinischen, römischen Messform ergeben, die absolut Männersache ist, Frauen haben weder am Altar noch im Chor etwas zu suchen! Und selbst bei den zahlreichen Kindern und Jugendlichen - nirgends eine Regung, bei einigen von ihnen gar sensationslüsternes Gaffen in Richtung des Hasspredigers, als wollten sie ihn noch ermuntern: „Ja, gib es den dreckigen Protestanten!!!“


Und da begriff ich: Sie können gar nicht anders! Sie benötigen ein Feindbild! In ihrem Schwarz-Weiß-Denken gibt es nur wenige Gute – die Papsttreuen, die Fundamentalisten, die Erzkonservativen und auf der anderen Seite viele, viele Schlechte, die Verdammten, die bereits heute Gerichteten!


Diese Haltung kam mir sehr bekannt vor, doch diesmal verließ ich die Kirche nicht!


Ob Benedikt XVI. die Folgen bedacht hat, als er 2007 die tridentinische Messe, in der am Karfreitag auch für die Juden gebetet wird, dass diese Jesus Christus als den Erlöser „erkennen“ mögen, zur absolut gültigen, gleichberechtigten Messe erklärte?


ALSO SPRACH RABBI JEHUDA


Es begab sich im Jahre 5756 nach Erschaffung der Erde, im Oktober des Jahres 1995 nach Christi Geburt in der heiligen Stadt Jerusalem ein Disput zwischen christlichen Wallfahrern und dem Rabbi Jehuda.


Der Rabbi sprach: „Willkommen in der heiligen Stadt, der Stadt Davids, der Hauptstadt des alten und des neuen Israel!


Ihr, die ihr den Aufstieg in unsere Stadt vollbracht habt, hört diese meine Worte: Seit dem Jahre 813, wo in Europa, in Spanien die Verfolgung von uns Juden begann und sich wie eine Blutspur durch ganz Europa zieht, verfolgt ihr Christen im Namen eures erdachten Erlösers uns Juden! Viele Millionen von uns Juden sind im Namen eures Gottes vertrieben, verfolgt, gedemütigt und getötet worden, nur auf Grund ihrer Herkunft, ihres Glaubens! Ihr Blut schreit zu Gott Jahwe!


Wie könnten wir jemals einen solchen Religionsstifter wie Jesus anerkennen, in dessen Namen millionenfach Leid, Trauer, Tod und Vernichtung über uns gekommen sind?


Nein und nochmals nein, dieser Jesus, den ihr als den Sohn Gottes verehrt, behauptet, wir Juden wären Söhne des Teufels, Joh. 8,44! Damit hat er sich disqualifiziert!! Im 1.Brief an die Thessalonicher behauptet ein gewisser Paulus, 1.Th. 2,14 – 16, die Juden hätten Jesus getötet. Eine Lüge!


Und dieser Antisemit behauptet weiter, dass wir Juden aller Menschen Feind seien und das Strafgericht Gottes über uns kommen werde!


Johannes der Täufer nennt uns Juden eine Schlangenbrut, Lk. 3,7!


In Matthäus 27,25 wird behauptet, alle Juden hätten geschrien: Sein Blut komme über uns und unsere Kinder!


In Matt. 21,43 behauptet euer erfundener Jesus, das Reich Gottes würde uns Juden weggenommen und einem anderen Volke gegeben! Was für eine freche Lüge! Damit hat sich dieser kompetenzlose Versager am Kreuz selbst gerichtet und so werdet ihr auch enden! Ihr Christen habt euren Jesus erfunden, uns Juden zu demütigen, uns zu verfolgen, zu verleugnen, ja, unser Volk ausrotten, abschlachten zu können! Doch: Wir sind das auserwählte Volk Gottes und bleiben es in Ewigkeit, da könnt ihr Christen noch so viel Lügen verbreiten: Das Reich Gottes habt ihr durch eure millionenfache Schuld, durch Mord und Holocaust, Verfolgung der Juden über zwei Jahrtausende, durch euer Gottesleugnen, durch eure Erschaffung eines Gottessohnes, den es nie gab und nie geben wird, durch euren Irrglauben längst verspielt!


Wenn einer eurer Führer, ein gewisser Martin Luther, 1546 dazu aufrief, die Juden ihrer Wertsachen zu berauben, aus ihren Wohnstätten zu vertreiben, ihre Synagogen und Häuser niederzubrennen, was dann auch millionenfach geschah, da die Juden ein hurerisches, boshaftes und mörderisches Volk seien, so zeigt das eure ganze Niedertracht, eure Verdorbenheit! Ihr wolltet das auserwählte Volk Gottes von dieser Erde vertilgen, Gott half uns, dies zu verhindern.


Eure so genannte Heilige Schrift, das Neue Testament, ist durchdrungen von Antisemitismus!! An 450 Stellen finden wir antijüdische, antisemitische Hetze!


Das Markus–Evangelium enthält nachweislich 40 antisemitische Textstellen, das Lukas-Evangelium 60 Textstellen, das Matthäus–Evangelium über 80 Textstellen, das Johannes–Evangelium über 130 und die Apostelgeschichte mehr als 140 antisemitische Textstellen!!


Nur wenn ihr umkehrt, eure so genannte Heilige Schrift ändert, vom Antisemitismus befreit, kann es einen konstruktiven Dialog mit dem rechtmäßigen Volk Gottes geben!


Soweit meine Ausführungen, gibt es Ihrerseits Fragen?“


So fragte ich den hochwürdigsten Rabbi: „ Im 4. Traktat, 2. Ordnung des babylonischen Talmud steht geschrieben: Wenn jemand am Sabbat Brot backen würde, müsste er die Todesstrafe erhalten! Und im Mischna Traktat Erubin steht geschrieben, dass die Juden am Sabbat nur 2000 Ellen (ca. 1100 Meter) gehen dürften, und wenn alle Juden an zwei aufeinander folgenden Sabbattagen sich an die Sabbatvorschriften hielten, beginne das Reich Gottes! Wie ist ihre Meinung dazu?“


Rabbi antwortete: „ Unsere heiligsten Bücher sind die Thora, die ihr Pentateuch nennt und der babylonische Talmud. Alle Anordnungen, Vorschriften und Gesetzestexte sind uns Juden heilig! Am Sabbat muss die Arbeit ruhen, ob das Brot backen, Auto fahren, Feuer entzünden oder irgendeine andere Beschäftigung ist! Auch Werke der Nächstenliebe fallen darunter, auch wenn es im 1.Traktat, 1.Ordnung heißt: Auf 3 Dingen steht die Welt: Thora, Gottesdienst, Nächstenliebe!


Unseren heiligen Büchern, allen voran der Thora, muss geglaubt werden, jedes geschriebene Wort ist reine Wahrheit! Wer dagegen verstößt, verdient die Strafe Gottes!


Und es ist eine Tatsache, dass sich eben längst nicht alle Juden an die Sabbatvorschriften halten und somit die Niederkunft des Gottesreiches noch lange andauern wird!“


Eine weitere Frage: „Werter Rabbi, wie halten sie es mit dem interreligiösen Dialog?“


„Überhaupt nicht! Solange wie Ihr Christen an eurem Antisemitismus festhaltet, eure so genannte Heilige Schrift nicht reinigt von allem Antisemitismus, so lange kann mir der Interreligiöse Dialog gestohlen bleiben!“


„Vielen Dank für Ihr Interview!“


FAZIT UND ABLÖSUNG


Nach den Erlebnissen von 1961:




	Erkrankung der Mutter


	Erleben des Erzkonservatismus in der Kirche und im häuslichen Umfeld


	Überstellung in eine von Nonnen geleitete Verbringungsanstalt durch Pfarrer und Vater am 20.9.1961, die es natürlich nur gut mit mir meinten, aber eben das Schlechte taten: „Hier hast du wenigstens ein richtiges Waschbecken und ein Innen-WC, in Zehdenick nur ein Plumpsklo!“, hörte ich sie säuseln


	den traumatischen Erfahrungen in dieser Heimeinrichtung


	dem Erleben des antagonistischen Widerspruches – Katholische Einrichtung einerseits, atheistisch – sozialistische Schule andererseits





stellte ich mir sehr zeitig die Frage, was will diese Welt, was will Gott, so es ihn wirklich gibt, eigentlich von mir!?


Ich las Victor Hugo: „In jedem Dorf gibt es eine Fackel, den Lehrer und jemanden, der dieses Licht löscht, den Pfarrer! Und ich hörte den Physik–Nobelpreisträger Steven Weinberg sagen: Religion ist eine Beleidigung der Menschenwürde! Mit ihr oder ohne sie gibt es gute Menschen, die gute Dinge tun. Aber damit gute Menschen böse Dinge tun, braucht es die Religion!


In gut 10 Jahren musste ich immer wieder feststellen, egal mit welchem meiner Schicksale ich mich befasste, es taten sich immer neue Widersprüche, Stolperstellen, gar riesige Löcher auf!


Die Hölle schien ihre Pforten für mich weit aufgestoßen zu haben: Weil ich die Kirche während einer Hasspredigt verlassen hatte, wurde mir ein Höllendasein prognostiziert und das nicht nur einmal und längst nicht nur aus diesem Grund. In einem Tagtraum würgte mich der von Allah geschickte Erzengel Gabriel zu Tode. Anschließend erklärte mir der Prophet Jesus, nicht der Erlöser zu sein und berief sich auf die 4. und 112. Sure, schließlich schickte mich der gnadenlose Allah wegen meines christlichen Glaubens in die Hölle, wo ich den Gott der Juden und Christen als Teufel vorfand, der mich in der schwarzen Wolke gar vergewaltigte und bekannte, dass Allah der einzige Gott sei!


Die Willkür der Kommunisten schließlich brachte mich während meiner Lehrausbildung an den Rand der Verzweiflung!! Mindestens einmal musste ich auf Grund lancierter, politisch motivierter physischer Angriffe, z.B. im September 1970, auf meine Person um Gesundheit und Leben bangen!


Die Erschießung mittels Dauerfeuer eines Soldaten in meiner unmittelbaren Umgebung, war es Mord oder doch nur einer von vielen „Unfällen“ in der NVA und die symptomatische „Bestrafung“ des Täters: Zwangseintritt in die SED, informelle Mitarbeit im Ministerium für Staatssicherheit und Verlängerung seiner Wehrdienstzeit von 3 auf 10 Jahre, hinterließen Spuren.


Ja, es gab damals viel schwarz, ja sehr viel schwarze Farbe und ein bisschen weiß, alle anderen Farben fehlten!


So entschloss ich mich, den Sinn dieser massiven Widersprüche, die mich psychisch fast zerrissen hatten, zu erklären, indem ich mich intensiv mit den verschiedenen christlichen Quellen und Strömungen, der Historie, den gnostischen und apokryphen Evangelien befasste. Diese widersprechen teilweise massiv den kanonisierten Texten. So erklärt z.B. Jesus im Judasevangelium, Judas Iskariot sei der größte aller seiner Jünger, da er Jesu Leib geopfert habe! Weiter befasste ich mich mit dem Wirken des Christentums allgemein, mit Judentum und Islam und deren Quellen, Talmud, Thora, den Hadithen und deren Auslegungen. Ich beschäftigte mich jahrelang intensiv mit Meditation und Kontemplation zu den Quellen der drei Buchreligionen. Die Beschäftigung mit den vier sunnitischen Rechtsschulen Hanafiten, Schafiiten, Malikiten und insbesondere der Hanbaliten nahm zeitweise breiten Raum in meinem Seelenleben ein. Ferner beschäftigte ich mich gründlich mit der Historie und den Lehren des Sozialismus/Kommunismus, deren Quellen, nämlich der Aufklärung und des so genannten wissenschaftlichen Atheismus.


Während ich die beiden zuletzt genannten Gesellschaftsformen bzw. philosophischen Richtungen zeitig verwarf, weil eine Bewegung, die eine Partei in den Rang eines unfehlbaren Gottes rückt und ihren Generalsekretär als Erlöser definiert, für mich unglaubwürdig ist, ging ich in den erstgenannten der Sinnhaftigkeit des Daseins, der Glaubhaftigkeit, der Wahrhaftigkeit und der Begründung meiner schicksalhaften Entwicklung aus theologischer Sicht nach. Würde ich jemals eine Lösung, eine Erklärung, eine Ursache, eine Quelle allen Übels, vielleicht gar eine Anbindung an ein göttliches Sein bzw. Dasein entdecken? Die intensive 37jährige Suche nahm ein jähes Ende!
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